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Dr. Alexander Langosch, geboren 1967, studierte Mineralogie in Köln und promovierte im Jahr 1999. Neben dem ausgeprägten Augenmerk auf geowissenschaftliche Aspekte von Edelsteinen, beschäftigt er sich auch mit ihrer Verwendung zur Selbsterkenntnis und im Bereich der Persönlichkeitsarbeit.




Hinweis


Beachten Sie bitte, dass eine heilende Wirkung von Edelsteinen und damit auch von Persönlichkeitssteinen medizinisch nicht nachgewiesen ist. Die Anwendung solcher Steine ersetzt keine ärztliche oder therapeutische Beratung.


Umschlagsfoto: Ozeanachat





Grundlagen




Was sind Edelsteine?


In der Gemmologie, der Wissenschaft von Edelsteinen, wird ein Stein nur dann als Edelstein bezeichnet, wenn er eine Reihe von Kriterien erfüllt. Der Stein muss mineralisch sein und besondere Eigenschaften aufweisen, wie hohe Härte und überdurchschnittliche Beständigkeit. Er muss zudem selten und kostbar sein, sowie eine hohe Ästhetik besitzen. Sind diese Kriterien nicht alle erfüllt, spricht man eher von Schmucksteinen, wobei die Grenze selbstverständlich fließend ist.


Im allgemeinen Sprachgebrauch hat es sich jedoch eingebürgert, alle Steine als Edelsteine zu bezeichnen, die als Schmuck getragen werden, spirituelle bzw. zeremonielle Verwendung finden oder denen heilende bzw. alternativ-energetische Eigenschaften zugeschrieben werden. Diese erweiterte Definition wird auch im vorliegenden Buch benutzt. Wenn hier von Edelsteinen gesprochen wird, kann es sich um ein Mineral (oder eine seiner Varietäten), ein Gestein oder ein Fossil handeln. Die Bezeichnung ist unabhängig vom Wert oder der Häufigkeit des Steins in der Natur.


Zur Erleichterung des Verständnisses, nachfolgend die Definitionen der für dieses Buch relevanten Begriffe:


Mineral: Eine natürlich vorkommende, feste, anorganische Substanz mit definierter chemischer Zusammensetzung und Kristallstruktur. Das äußere Aussehen (Farbe, Kristallform und -größe) desselben Minerals kann je nach Fundort sehr unterschiedlich sein.


Varietät: Unterart eines Minerals, die sich durch ein bestimmtes Merkmal (Farbe, Maserung, Wachstumsform oder Herkunft) charakterisiert und einen eigenen Namen hat. Die meisten Varietäten beziehen sich auf die Farbe. Beispielsweise ist Citrin die gelbe Varietät des Minerals Quarz.


Mineralgruppe: Zusammenfassung von Mineralen, die eine gleichartige Kristallstruktur haben, sich jedoch in der chemischen Zusammensetzung unterscheiden.


Fossil: Versteinerung von Tieren oder Pflanzen aus früheren geologischen Epochen.


Gestein: Natürliches Gemenge von Mineralen, Bruchstücken anderer Gesteine und/oder Organismenresten. Man unterscheidet drei Kategorien:




	Magmatite (aus einer natürlichen Schmelze erstarrt);


	Sedimente (durch Verwitterungs-, Erosions- und Ablagerungsprozesse entstanden);


	Metamorphite (im Zuge geologischer Prozesse im festen Zustand umgewandelte Gesteine).





Es gibt sehr viele Minerale, die in verschiedenen Farben vorkommen können. Im Normalfall werden deswegen keine Varietätsnamen vergeben. Das ist im Bereich der Edelsteine anders: recht viele von ihnen entsprechen Varietäten, d. h. sie werden aufgrund einer bestimmten Farbe unter einem eigenen Namen geführt. Dies liegt zum einen daran, dass einige Steine seit Jahrtausenden als Schmuck verwendet werden und es damals noch nicht bekannt war, dass sie abgesehen von der Farbe einem anderen Mineral entsprechen. Zum anderen vergeben Menschen gerne spezielle Bezeichnungen für Dinge, die ihnen wichtig sind. Ein eigener Name unterstreicht die Attraktivität eines Edelsteins. Eine Übersicht der Varietäten, sowie die Zuordnung zu Mineralen und Mineralgruppen finden Sie in Anhang 1.




Warum braucht man Persönlichkeitssteine?


Durch preiswerte Produktion synthetischer Edelsteine wird Schmuck zunehmend zur seelenlosen Massenware und endet nicht selten als Wegwerfartikel. Im Zuge der Globalisierung kommen auch natürliche Steine in großer Vielfalt auf den hiesigen Markt. Durch den Online-Handel erhält der Endverbraucher leichten Zugang zu internationalen Anbietern seltener und bislang nur regional bekannter Edelsteine. Zudem werden stetig neue Steine oder bestimmte Unterarten für eine Verwendung als Schmuck oder Heilstein präsentiert und manchmal unter einem eigens kreierten Namen geführt. Dies alles führt zu einer unüberschaubaren Menge an Edelsteinen. Der uneingeweihte Konsument verliert in dem riesigen Angebot schnell den Überblick und trifft seine Kaufentscheidung wenig reflektierend lediglich nach Aussehen und Preis. Mit Hilfe dieses Buches bekommen Sie Gelegenheit, mit dem Thema ab sofort anders umzugehen.


Finden Sie heraus, welche Steine aufgrund der inneren Werte zu Ihnen passen. Ermitteln Sie Ihre Persönlichkeitssteine, mit denen Sie sich identifizieren können, die Ihrer Lebensausrichtung und Ihren Wesensmerkmalen entsprechen und die das repräsentieren, was Ihnen wichtig und von Bedeutung ist. So werden Sie zu „Ihrem“ Stein eine Verbindung aufbauen, ihn gerne tragen und viele Jahre Freude an ihm haben. Und vermutlich werden Sie diesen Stein nicht achtlos wegwerfen. In den meisten Fällen wird er vor vielen Millionen Jahren entstanden sein, hat in der Erdkruste überdauert, um schließlich geborgen zu werden und Ihren Lebensweg zu begleiten. Als Teil der Natur verdient er einen respektvollen Umgang.


Die anthropomorphe Gemmologie ermittelt objektive Merkmale eines Menschen in Bezug auf Persönlichkeit, Charakter, Lebensweise und Interessen und sucht dazu Analogien in der Steinwelt. Dieses Buch zeigt Ihnen, welche Edelsteine am besten zu Ihnen passen und Ihre Emotionen ansprechen. Es sind die Steine, die aufgrund ihrer Eigenschaften, Kristallstruktur, optischen Effekte, geologischen Vorkommen und der Assoziationen, die sich aus dem Steinnamen ergeben, am besten Ihre Person und Ihr Leben verkörpern.


Viele Menschen befassen sich erst dann mit Edelsteinen, und speziell mit Heilsteinen, wenn sie gesundheitlichen Problemen begegnen oder vorbeugen wollen und dafür alternative Ansätze suchen. Doch Edelsteine sind für das ganze Leben geeignet und können jedem Türen zu mehr Lebensfreude und Wohlbefinden öffnen. Persönlichkeitssteine entsprechen Ihren Charakterzügen und Ihrer Lebensweise. Dabei werden die Merkmale bewusst positiv formuliert. Schließlich soll der Stein Ihre guten Seiten betonen, damit Sie sich in Ihren positiven Wesenszügen bestärkt fühlen und mit Ihrer eigenen Person zufrieden sind. Letztendlich ist Zufriedenheit mit sich und dem eigenen Leben eine gute Voraussetzung, um gesund zu bleiben.


Die anthropomorphe Edelsteinberatung ist gleichermaßen für Frauen und Männer geeignet. Nun ist es in unserem Kulturkreis üblich, dass hauptsächlich Frauen Schmuck tragen. Eine Alternative für Männer ist das verdeckte Tragen des Edelsteins, sei es an langer Halskette unter der Kleidung, als Schlüsselanhänger oder als Handschmeichler in der Hosentasche. Schließlich ist der Edelstein in erster Linie für Sie selbst da, damit Sie an ihm Freude haben und sich seine anthropomorphen Eigenschaften vergegenwärtigen können. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, den Stein in der Wohnung zu platzieren, wo Sie ihn besonders oft ansehen können, z. B. auf dem Nachttisch, Schreibtisch oder in einer Vitrine.


Aufgrund der analogen Eigenschaften erkennen Sie sich selbst in Ihren Persönlichkeitssteinen, Ihre Stärken und Wesensmerkmale rücken zunehmend in Ihr Bewusstsein. Daraus können Sie Selbstwertgefühl und positive Energie schöpfen. Ihre individuellen Edelsteine sind zudem wertvolle Meditationsbegleiter und leisten bei Achtsamkeitsübungen gute Hilfe. Ferner können Sie Edelsteine, die nach den anthropomorphen Prinzipien ausgewählt werden, zur Unterstützung Ihrer Persönlichkeitsentwicklung einsetzen.




Anthropomorphismus


Unter dem Begriff „Anthropomorphismus“ versteht man die Übertragung menschlicher Eigenschaften auf Wesen, Naturphänomene und Gegenstände. Diese Vermenschlichung ist eine seit Jahrtausenden geübte Praktik, um sich Geister, Gottheiten, Engel, Gespenster oder Dämonen vorzustellen, sowie den Lauf der Natur und das Auftreten von Naturgewalten zu verstehen. Die in diesem Buch vorgestellte anthropomorphe Gemmologie beruht im Wesentlichen auf Charakteranalogien zwischen Menschen und Edelsteinen. Lernen Sie die vielfältigen Eigenschaften von Steinen und Kristallen kennen und erfahren die zahlreichen Parallelen zu Ihrem Wesen.


Ein einfacher Gesichtspunkt liegt in der Tatsache, dass sich menschliche Charakterzüge und Steineigenschaften mit denselben Adjektiven beschreiben lassen. So gibt es harte, weiche, zähe, empfindliche, flexible, dominante, robuste, spezialisierte Menschen und Steine. Außerhalb der reinen sprachlichen Nähe, gibt es in der Welt der Steine Phänomene, die an menschliche Verhaltensweisen und die Dynamik kultureller Gesellschaften erinnern. In diesem vertiefenden Kapitel werden die wissenschaftlichen Erkenntnisse vorgestellt, die einen anthropomorphen Charakter der Steine erkennen lassen. Mit Hilfe einiger Experimente und spezieller Betrachtungen wird der Sachverhalt verdeutlicht. Für das Verständnis des restlichen Buches und die Durchführung der Edelsteinberatung ist die Lektüre des vorliegenden Kapitels nicht notwendig. Sie können es auf Wunsch überspringen.


Kristallzüchtung


Im Labor kann man Kristalle aus einer übersättigten Lösung wachsen lassen, was im Fachjargon als Züchtung bezeichnet wird. Dazu taucht man einen kleinen Kristallkeim an einem Faden hängend in die Lösung ein und kann nach ein paar Tagen oder Wochen einen großen Kristall entnehmen. Für dieses Experiment gibt es zwei Varianten. Beim ersten Mal wird der Keim in eine schwach übersättigte Lösung gebracht. Folglich wächst der Kristall langsam, er bekommt aber eine schöne Form und wird durchsichtig, was bedeutet, dass er frei von Einschlüssen und Verunreinigungen ist. Beim langsamen Wachstum haben die Bausteine (in unserem Fall gelöste Ionen) genügend Zeit sich an der perfekten Position des Kristalls anzulagern, so dass eine entsprechend gute Kristallstruktur aufgebaut wird. Der zweite Keim wird in eine stark übersättigte Lösung getaucht. Er wächst viel schneller, ist jedoch von schlechterer Qualität. Dies offenbart sich zum einen an der Trübung, welche durch winzige Einschlüsse verursacht wird, zum anderen an den unebenen Kristallflächen und der etwas verzerrten Form. Dies sind Auswirkungen eines zu schnellen Wachstums, der Kristall hat zu wenig Zeit, um sich gut auszubilden. Das Ergebnis des Wachstumsexperiments wird in Abb. 1 gezeigt.
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Abb. 1: Kristallzüchtung. Links ein langsam gewachsener Kristall. Rechts ein schnell gewachsener Kristall, der dadurch undurchsichtig ist und Vertiefungen an der oberen Fläche hat.





In einem weiteren Züchtungsexperiment werden zwei Keime gleichzeitig in dieselbe übersättigte Lösung getaucht. Die Keime sind gleich groß, haben dieselbe Form und Zusammensetzung. Der einzige Unterschied besteht darin, dass ein Keim ein sehr gut ausgebildetes Kristallgitter hat, während der andere Keim viele Gitterdefekte (Versetzungen, Fehlstellen usw.) enthält. Was passiert bei diesem Experiment? Es zeigt sich, dass der defektreiche Keim schneller wächst. Er hat an seiner Oberfläche, bedingt durch die Gitterdefekte, viele Unebenheiten, Ecken, Lücken und Kanten, die es den Ionen aus der Lösung leichter machen, sich an dem Keim anzulagern.


Reinheit und eine schöne Geometrie erfordern genügend Zeit. In der Welt der Kristalle und im menschlichen Leben gilt dasselbe Motto: „Gut Ding braucht Weile“. Dennoch kann sich das Schlechte, Fehlerhafte und Irrtümliche schneller ausbreiten, zumindest kurzfristig betrachtet. Inwiefern das Fehlerhafte langfristig Bestand hat, wird im folgenden Kapitel erörtert.


Stabilität von Kristallen


Betrachten wir nun die Stabilität von Kristallen. Wenn ein Gestein höherer Temperatur ausgesetzt ist, kommt es irgendwann zur Aufschmelzung. Dies geschieht jedoch nicht schlagartig, sondern über einen gewissen Temperaturbereich, da die Minerale des Gesteins unterschiedliche Schmelzpunkte haben. Doch wo entsteht die erste Schmelze? Es ist keinesfalls so, dass zuerst das Mineral mit dem niedrigsten Schmelzpunkt komplett schmilzt. Wie in Abb. 2 zu sehen, entsteht die erste Schmelze an den Korngrenzen, besonders an den Stellen, wo drei verschiedene Minerale mit ihren Ecken aufeinandertreffen. Im Nahbereich der Grenzfläche, an der ein Mineral in ein anderes übergeht, ist das Kristallgitter gestört, zudem wird durch Diffusion der Atome die Zusammensetzung verändert. Unreinheit und Verzerrung des Kristalls verringern seine Stabilität und begünstigen die Aufschmelzung.


Ein anderes Phänomen, das die Destabilisierung von Kristallen durch Verzerrung verdeutlicht, ist die Drucklösung. Ein Sandstein besteht aus gerundeten Quarzkörnern, somit gibt es viel Porenraum, in dem Wasser zirkulieren kann. Gelangt ein Sandstein in Regionen der Erdkruste mit höherer Temperatur und höherem Druck, steigt die Löslichkeit des Quarzes. Jedoch werden die Quarzkörner nicht gleichmäßig gelöst, sondern beginnend an den Kontaktpunkten (siehe Abb. 3). Dort sind die Kristalle durch den Druck deformiert, was ihre Stabilität verringert. Die gelöste Substanz lagert sich in den Poren als undeformierter Kristall wieder ab. So kann unter sonst gleichen Bedingungen Auflösung und Wachstum gleichzeitig stattfinden. Die schlechten, d. h. deformierten Kristallteile werden abgebaut und durch intakte ersetzt.
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Abb. 2: Beginnende Aufschmelzung. Schematischer Querschnitt eines Gesteins bestehend aus 3 Mineralen. Kreise markieren die erste Schmelze an den Kontaktpunkten von 3 verschiedenen Mineralen.
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Abb. 3: Drucklösung. A) Runde Quarzkörner in einem Sandstein. Durch vertikalen Druck werden die Körner an den Kontaktstellen (gestrichelte Pfeile) am stärksten deformiert. B) Die an den Kontaktstellen gelöste Substanz lagert sich in den Poren als undeformierter Kristall (grau schattiert) an die Quarzkörner an.





Ein weiteres Beispiel zum Abbau deformierter Kristalle bietet ein Prozess, der als Rekristallisation bezeichnet wird. Während der Metamorphose, einer Umwandlung durch veränderte Druck- und Temperaturbedingungen, kommt es häufig vor, dass Gesteine gefaltet und/oder geschiefert werden. Dabei wirken auf Kristalle erhebliche Scherkräfte, welche eine Deformation verursachen (Abb. 4). Ist die Verzerrung des Kristallgitters zu stark, kommt es zur Rekristallisation; dabei wird der gestörte Kristall durch neue undeformierte ersetzt. Diese beginnen an den Stellen maximaler Deformation zu wachsen und verdrängen nach und nach den verzerrten Kristall.
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Abb. 4: Rekristallisation. Deformierte Kristallteile sind grau dargestellt. A) Nicht deformierter Ausgangskristall. B) Durch seitliche Scherkräfte deformierter Kristall. C) Es bilden sich kleine undeformierte Domänen. D) Deformierter Kristall wird allmählich durch ein Aggregat undeformierter Kristalle ersetzt.





Aus den bisher erwähnten Experimenten und Effekten bleibt festzuhalten, dass schlechte Kristalle schneller wachsen bzw. die langsamer wachsenden besser werden. Auf der anderen Seite sind schlechte Kristalle leichter löslich, schmelzen früher und werden durch bessere ersetzt. Defekte, Unreinheiten, Verzerrungen verringern die Stabilität von Kristallen und führen zur schnellen Auflösung oder Verdrängung. Es ist eben wie bei Menschen, das Schlechte und Fehlerhafte entsteht schnell, ist aber auch vergänglich. Das Gute im Menschen dagegen braucht länger um zu gedeihen, wenn es aber erst einmal etabliert wurde, ist es umso beständiger.


Kristalline versus amorphe Materie


Eine weitere Ausprägung des anthropomorphen Charakters ergibt sich aus der Gegenüberstellung von kristalliner und amorpher Substanz. Die meisten auf der Erde vorkommenden Minerale besitzen ein Kristallgitter. In ihm sind die Atome gesetzmäßig und mehr oder weniger symmetrisch angeordnet. Amorphe Materie besitzt dagegen kein Kristallgitter, die Bausteine sind ungeordnet, ihre Verteilung wirkt zufällig.


Betrachten wir als Beispiel die Löslichkeit von Siliciumoxid (SiO2) in Wasser. Quarz ist die kristalline Form des Siliciumoxids und löst sich zu 6 ppm (das entspricht 6 mg pro Liter) bei Zimmertemperatur. Liegt das Siliciumoxid in amorpher Form vor, wie es in der Natur beim Opal verwirklicht ist, so liegt die Löslichkeit bei etwa 60 ppm. Obwohl die gelösten Ionen in beiden Fällen die gleichen sind, ist die Löslichkeit der amorphen Substanz ungefähr zehnfach höher.


In geologisch langen Zeiträumen bleiben amorphe Substanzen nicht erhalten und werden von kristallinen ersetzt. Die Verdrängung geschieht sehr langsam, da die Umwandlung Energie erfordert, die bei den Temperaturen der Erdoberfläche kaum zur Verfügung steht. Daher können amorphe Minerale Millionen von Jahren existieren. Dennoch findet eine allmähliche Umwandlung statt. Früher oder später wird die amorphe Substanz von mikrokristallinen Aggregaten verdrängt. Im Falle des Opals entstehen verschiedene SiO2-Minerale wie beispielsweise Tridymit, Cristobalit oder Chalcedon (feinfaserige Quarzvarietät).


Der Mensch, welcher wie der Quarzkristall bereits geformt ist, seine Ecken und Kanten hat, seinen Platz in der Gesellschaft und Natur eingenommen hat, ist beständig. Er lässt sich von außen schlecht beeinflussen oder verändern. Seine Ansichten sind fest, seine Meinung ist nicht leicht zu manipulieren. Derjenige hingegen, dessen Charakter noch nicht geformt wurde, der seinen Platz noch sucht, der seine Ansichten und Standpunkte noch nicht voll ausgeprägt hat, ist wie der amorphe Opal wesentlich angreifbarer. Er kann durch äußere Einflüsse in einem höheren Ausmaß geformt, verändert und beeinflusst werden.


Sammelkristallisation und die Macht des Größeren


Das anthropomorphe Verhalten ist bei der Sammelkristallisation besonders augenfällig. Dabei geht es um die Rolle der Korngröße beim Kristallwachstum. Ein Kalkstein besteht aus vielen winzigen Calcit-Kriställchen. Gerät das Gestein durch tektonische Prozesse (Bewegungen innerhalb der Erdkruste, z. B. bei einer Gebirgsbildung) in tiefere Regionen der Erdkruste, wird es dort entsprechend höherer Temperatur und höherem Druck ausgesetzt sein. Besonders der Anstieg der Temperatur regt das Kristallwachstum an. Als Produkt des Umwandlungsprozesses (Metamorphose) des Kalksteins entsteht Marmor, der oft zuckerförmig aussieht und aus wesentlich gröberen Kristallen besteht. Das Volumen hat sich nicht wesentlich verändert, so dass die Anzahl der Kristalle gegenüber dem Kalkstein erheblich geringer ist. Während der Metamorphose sind einige Kristalle stark gewachsen, die meisten anderen sind verschwunden, aber wohin?
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Abb. 5: Sammelkristallisation. A) Querschnitt durch ein Gestein mit verschiedenen großen Kristallen. Ausgangszustand. B) Die Korngrenzen zwischen den großen Kristallen und dem 120°-Winkel (im oberen Bereich) sind recht stabil. Der zentrale Kristall wächst auf Kosten der umliegenden kleineren. Die grau gestrichelte Linie markiert die Kristallgröße aus Teil A.





Das System strebt nach Minimierung freier Grenzflächenenergie. Ein großer Kristall hat im Vergleich zu seinem Volumen weniger Oberfläche, ist demnach energetisch günstiger. Unter Laborbedingungen lässt sich der Wachstumsprozess gut beobachten. Es zeigt sich, dass Kristalle die am Anfang größer sind oder im Laufe der Metamorphose zufällig eine überdurchschnittliche Größe erlangen, dann auf Kosten der umliegenden kleineren weiterwachsen. Dieser als Sammelkristallisation (groß frisst klein) bekannte Prozess ist in Abb. 5 visualisiert. Irgendwann werden die kleinen Kristalle komplett den größeren einverleibt und es entsteht ein Gestein mit wenigen großen Kristallen.


Dies erinnert an Prozesse in der Tierwelt, in der sich die großen und starken im Kampf um Nahrung, Territorium und Vorherrschaft oder Führung in der Herde durchsetzen. Ähnliches gilt auch für menschliche Gesellschaften, in früheren Jahrhunderten vielleicht mehr als heute. Doch auch in modernen Zeiten lassen sich zahlreiche Ähnlichkeiten erkennen, wobei sich der Kampf vom nackten Überleben mehr und mehr auf andere Bereiche wie etwa das Berufsleben und die Wirtschaft verlagert hat. Wer im Job als erster kleine Vorteile erlangen kann, also gegenüber den Konkurrenten etwas mehr Einfluss oder Ansehen, ein größeres Netzwerk oder wichtigere Kontakte hat, kann umso leichter seine Mitbewerber hinter sich lassen und auf der Karriereleiter emporklettern. Im wirtschaftlichen Wettbewerb können sich große Unternehmen besser am Markt durchsetzen und verdrängen die kleineren oder kaufen sie auf. Größere Produktion zu besseren Stückpreisen, mehr Effizienz und Synergieeffekte sind Ausprägungen eines günstigen Aufwand-Nutzen-Verhältnisses. Das ist der Vorteil einer großen Firma, so wie der große Kristall energetisch bevorzugt wird.
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